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Autistische Kinder in Krippe und Kita begleiten

Bei genauer Betrachtung lässt sich in Kitas und Krippen in den 
letzten Jahren eine deutliche Zunahme von Kindern mit einer Diagnose aus 
dem Spektrum Autismus feststellen. Jedoch werden die meisten medizinischen 
Beurteilungen erst im Grundschulalter gestellt. Lassen wir da nicht wertvolle Zeit 
für eine mögliche Entwicklung verstreichen? 

Klaus Kokemoor ist sich sicher: Es braucht einen Paradigmenwechsel durch neue 
Denk- und Handlungsansätze. Die Entwicklungsbegleitung, die er in seinem Buch anhand 
zahlreicher Fallbeispiele anschaulich beschreibt, erleichtert den Transfer in den Kita-
Alltag und macht eine echte Begegnung und Entwicklung möglich.

Klaus Kokemoor ist Diplom-Sozialpädagoge, Supervisor, Therapeut (Entwicklungs-
begleitung Doering, Psychomotorische Praxis Aucouturier sowie Marte-Meo-
Videointeraktionsanalyse) und Koordinator für das Thema Inklusion der 
Stadt Hannover. Seit 1982 beschäftigt er sich in Praxis und Theorie 
mit Menschen mit Autismus und hat bereits zahlreiche Bücher 
zum Thema veröff entlicht.
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Einleitung

In Kindertagesstätten lässt sich eine deutliche Zunahme von Kindern mit der Diagnose 
aus dem Spektrum Autismus beobachten. Doch die meisten Diagnosen werden erst um 
das Alter von neun Jahren gestellt (vgl. Lange et al. 2017, S. 29). Dabei formulierte Leo 
Kanner schon 1943 die bis heute gültige Aussage: „Wir müssen also annehmen, dass diese 
Kinder mit der angeborenen Unfähigkeit zur Welt gekommen sind, den normalerweise 
biologisch angelegten, affektiven Kontakt zu den Menschen herzustellen“ (Kanner 1943, 
zit. nach Frith 1992, S. 19). Bei der Beurteilung, ob ein Kind als autistisch gilt und ob sich 
daraus ein Unterstützungsbedarf ableitet, lassen wir also wertvolle Zeit für eine mögliche 
Entwicklung verstreichen. Aus diesem Grund müssen wir einige fundamentale Verände-
rungen vornehmen.

In der Regel sind es die Eltern, die sehr früh spüren oder erkennen, dass ihr Kind nicht so 
auf ihre Angebote eingeht, wie sie es erwarten oder von Geschwisterkindern gewohnt sind. 
Familien werden jedoch oft lange vertröstet, denn die diagnostizierenden Ärzte und Ärztin-
nen warten bei der Diagnosestellung auf spezifische Symptome. Treten diese ein, haben sie 
sich aber beim Kind schon gefestigt. Tatsächlich können wir die Anlage für das Spektrum 
Autismus schon um das erste Lebensjahr herum erkennen. Obwohl Kinder, die von Geburt 
an nicht auf die sozialen Einladungen ihrer Eltern reagieren, nicht zwangsläufig spezifische 
Symptome entwickeln müssen, brauchen sie Unterstützung. Bereits in der Krippe und Kita 
sollte darum hinterfragt werden, wo die Schwierigkeiten liegen, nicht in den so essenziellen 
und entwicklungsfördernden wechselseitigen Dialog gehen zu können.

Diese sehr frühe und ganzheitliche Betrachtung ist auch wichtig, weil das Umfeld anders 
auf Kinder mit besonderen Verhaltensweisen reagiert. Kinder, die uns nicht zu Interaktionen 
einladen, erfahren auch selbst weniger Interaktionsangebote, und für Kinder, die nicht mit 
uns sprechen, benutzen wir weniger Worte. Um dieser Sogwirkung etwas entgegenzuset-
zen, ist es nötig, dem Kind, seinen Eltern sowie den pädagogischen Fachkräften so früh wie 
möglich Unterstützung anzubieten. Die Entwicklungsbegleitung, die ich aus meiner jahr-
zehntelangen Erfahrung heraus hier beschreibe, bietet allen Beteiligten Orientierung und Si-
cherheit. Sie ist ein Angebot, das dem Kind gleichzeitig eine Alternative aufzeigt, Schritt für 
Schritt seine stereotypen Handlungen loszulassen. Und sie ermöglicht eine echte Begegnung.

Um sowohl einen Perspektivwechsel herzustellen als auch dem Kita-Kind die nötige Be-
gleitung geben zu können, eignet sich die videobasierte Methode Marte Meo. Sie gibt den 
ratsuchenden Fachkräften und Eltern präzise Antworten auf ihre Fragestellungen und zeigt 
sehr genau die Qualität der Interaktion mit dem autistischen Kind. Alle im Folgenden aus-
geführten Fallbeispiele resultieren darum aus diesen Beobachtungen.

Ein Wechselspiel zwischen Szenen aus der Praxis, Gedanken aus der Entwicklungspsycho-
logie sowie farbig markierten O-Tönen von Betroffenen reichern im Buch die Auseinander-
setzung mit dem Thema an und fordern zur Selbstreflexion auf. Auch die Symptome werden 
aus verschiedenen Blickwinkeln betrachtet. Aus den Besonderheiten bei der Entwicklung 
von autistischen Kindern können wir im Umkehrschluss ableiten, wie wichtig eigentlich das 
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ist, was zwischen den Menschen geschieht. So gesehen verfolgt die hier beschriebene Ent-
wicklungsbegleitung den Ansatz, Kinder mit und ohne herausfordernde Verhaltensweisen 
in ihrer individuellen Entwicklung zu unterstützen: „Der Schlüssel zum Autismus ist der 
Schlüssel zum Wesen des Menschen“ (Wing 1996, zit. nach Dornes 2010, S. 137).

Ansprache von Menschen mit Autismus
Auf die Frage, wie wir Menschen aus dem Spektrum Autismus ansprechen sollten, 
sagte mir eine Autistin: „Ich bin Autistin, denn zu einem Christen sagt man ja auch 
nicht ‚ein Mensch mit Christus‘.“ Susanne Schäfer schreibt hingegen: „Es fühlt sich 
besser an, dass die Forscher heute über Menschen mit Autismus, statt über Autisten 
sprechen“ (Schäfer 1997, S. 136). 

Tom Harrendorf, diagnostizierter Asperger-Autist, löst diese Gegensätze im Inter­
view so auf: „Mir ist es ganz, ganz wichtig, dass dieser Formalität nicht zu große Be-
achtung geschenkt wird. Das hat schlicht und ergreifend den Hintergrund, dass so-
wieso jeder dort andere Vorlieben hat. [ …] Und mir persönlich ist es einfach wichtig, 
dass mein Gegenüber mich nicht beleidigen möchte, mich nicht kränken möchte, 
dass der nur positive Absichten mir gegenüber hat. Und wenn er das wollte, kann er 
das mit jeder Formulierung tun“ (Harrendorf 2022). Ich möchte dieser Haltung fol­
gen und schreibe darum mal von Kindern mit der Diagnose Autismus, autistischen 
Kindern, Betroffenen oder einfach nur Kindern. Denn am wichtigsten erscheint es 
mir, sie nicht in eine Schublade zu stecken, sondern ihre besondere Persönlichkeit 
in den Mittelpunkt der Begegnung zu stellen. 



1.  
Autismus –  

Begegnung mit einer 
anderen Kultur?



10� 1.  Autismus – Begegnung mit einer anderen Kultur?

1.1  Ein anderes Von-der-Welt-Bild

Wir können davon ausgehen, dass das Verhalten des Kindes erst einmal sinnhaft ist (vgl. 
Jantzen 2018, S. 160). Die Symptome, die Autismus beschreiben, geben uns zunächst keine 
Information darüber, was Autismus genau ist oder wie er sich für autistische Kinder anfühlt. 
Die Symptome sind eine bewusste oder auch unbewusste Reaktion des Kindes darauf, nicht 
hinreichend mit seinen Mitmenschen in eine Wechselbeziehung gehen zu können, und nicht 
das Resultat eines genetischen Programms (vgl. Hobson 2003, S. 192 f.). Donna Williams 
beschreibt die autismusspezifischen Verhaltensweisen als Verteidigungsmechanismen, die 
auftreten, wenn Betroffene mit Gefühlen und Erwartungen überfordert sind (vgl. Williams 
1999). Symptome sind pauschale Aussagen zum Autismus und bleiben eine Draufsicht, die 
uns helfen soll die Kinder in eine Kategorie einzuordnen. Wenn wir jedoch verstehen wollen, 
was Autismus wirklich ist, so sollten wir uns mit den Beschreibungen und Erzählungen von 
persönlich Betroffenen beschäftigen. Dieser Perspektivwechsel bleibt zwar immer nur eine 
Annäherung an das einzelne Kind mit seiner ihm eigenen Biografie, seinem spezifischen 
genetischen Potenzial, doch er hilft uns eher Grenzen zu wahren und das Kind nicht mit 
missverständlichen, eigenen Vorstellungen zu überfordern. „Kartoffeln und Möhren kön-
nen jedenfalls damals wie heute ein schönes Bild auf meinem Teller ergeben. Für mich 
ein Bild der Klarheit und Ruhe. – Tief versunken in meinem Tellerbild hörte ich kaum 
etwas von dem was um mich herum gesprochen wurde“ (Brien 2011, S. 4). Das Zitat von 
Matthias Brien gibt uns hier einen kleinen Einblick in seine Perspektive.

Die Zusammenarbeit mit Matthias, der die Diagnose Asperger-Syndrom erst mit 50 
Jahren erhielt, hat für mich die Sicht auf das Thema Autismus vertieft und um sein Von-
der-Welt-Bild erweitert. Wir sind uns einig darin, dass wir mit unserer Aufmerksamkeit, 
unseren Handlungen und unseren Worten an das anschließen müssen, was das Kind in der 
aktuellen Situation durch sein Tun zum Ausdruck bringt, um es nicht mit unseren Erwar-
tungen, die oft konträr zum Erleben oder Bedürfnis des Kindes liegen, zu überfordern. Es ist 
wichtig, an sein Handeln, seine Welt anzuschließen, um es konstruktiv in seiner Entwicklung 
zu begleiten und ihm Orientierung zu geben. Das Kind spürt durch dieses Vorgehen keine 
Widersprüche zu seiner autistischen Sicht, es kann den Anderen dadurch gut in seiner Nähe 
akzeptieren, es geschieht nun für Momente nichts, was nicht vom Kind gewollt ist. Mit dem 
Anschließen an die andere Lebensform, anderen Verhaltensweisen, anderen Handlungen 
und möglichen Gefühle über unsere Aufmerksamkeit und Worte kreieren wir für das Kind 
eine Realität, die ihm sonst oft nicht begegnet (vgl. Brien, in Kokemoor 2016, S. 150).

Die Menschen, die ich in diesem Buch zu Wort kommen lasse, sind beeindruckende 
Menschen, die über ihre Gedanken und die damit verbundenen Bilder zeigen, über welche 
besondere Weltsicht sie verfügen. Doch sie bringen auch immer wieder ihr Leid zum Aus-
druck, welches damit verbunden ist, oft überfordert und von unserer Realität ausgeschlossen 
zu sein. „Ich schien einfach nirgendwo hineinzupassen, als ob ich in eine falsche Welt 
hinein geboren wäre. Das Gefühl, nie ganz dazugehörig und geborgen, sondern immer 
irgendwie getrennt und abgeschnitten zu sein, lastete schwer auf mir“ (Tammet 2008, 
S. 104).



1.1  Ein anderes Von-der-Welt-Bild� 11

Ich bin der Auffassung, es gibt einen zusätzlichen Leidensdruck, der durch gesellschaft-
liche Bedingungen, die verständlichen Sorgen der Eltern sowie durch Unverständnis im Um-
feld verstärkt wird. Doch dieses Unverständnis ist wiederum verständlich, denn es ist so 
schwer, eine Vorstellung davon zu haben, wie sich die Welt eines autistischen Kindes oder 
einer erwachsenen Person anfühlt.

Der Körper

Eine Beobachtung, die ich besonders intensiv in der therapeutischen Begleitung von autis-
tischen Kindern machen konnte, aber mit deren Erkenntnis ich auch heute noch arbeite, ist 
die Schwierigkeit des Kindes, ein gutes Gefühl zum eigenen Körper zu haben. William, auf 
den ich später noch zurückkommen werde, scheint mich nicht oder kaum wahrzunehmen, 
als er vor mir steht und immer wieder mit dem kleinen Plastikschlauch wedelt. Dann baue 
ich vor ihm auf dem Boden einen kleinen Turm aus Holzbauklötzen auf, um ihn in das Spiel 
mit dem Turm einzuladen. William, der im Langsitz direkt neben dem Turm sitzt, scheint 
jedoch keine Notiz davon zu nehmen. Ich nehme daraufhin seine Füße in meine Hände 
und drücke die Fußspitzen vorsichtig Richtung Knie, um die Spannung auf seine Achilles-
sehne zu erhöhen und somit sein Gefühl zu seinem Körper zu optimieren. Als ich dieses mit 
den Worten „eins, zwei, drei, dschubs!“ mehrere Male wiederhole, schmeißt er den Turm 
bei meinem dritten Versuch mit Schwung und absichtsvoll um. Ich sage daraufhin freudig: 
„Ooooh, du schmeißt den Turm um und ich bau ihn wieder auf!“, während ich den Turm 
wieder aufbaue.

Wir lachen uns beide an und dieses Beziehungsspiel mit dem Turm, welches alle Eltern 
von nicht autistischen Kindern kennen, setzt sich fort. Dieses Spiel war William erst möglich, 
als er seinen Körper, sein Körperselbst, spüren konnte. Viele Kinder können sich auch erst 
zu uns in Beziehung setzen, wenn sie sich hinreichend spüren.

Temple Grandin ist Autistin und Professorin für Tierverhalten an der Universität von Il-
linois. Weil sie ihren Körper nicht gut spürt, hat sie für sich eine Druckmaschine entwickelt, 
in welche sie sich täglich legt, um sich besser zu spüren und zu entspannen. „Als kleines 
Mädchen hatte sie sich danach gesehnt, gewiegt und umarmt zu werden, sich aber gleich-
zeitig vor jeglichem Körperkontakt gefürchtet.“ – „Ihre Maschine arbeitete exakt so, wie sie 
es sich erhofft hatte, und erzeugte genau das Gefühl von Ruhe und Freude, von dem sie seit 
ihren Kindertagen träumte“ (Sacks 2003, S. 363 f.). Peter Schmidt beschreibt seine Beziehung 
zu seinem Körper wie folgt: „In den Momenten, wo ich so da bin, fühle ich mich gefangen 
in mir selbst und schwer. Ich erlebe mich als ganz großes Gnubbel. Als ein Körper mit 
Gnubbeln. [ …] Ich versuche die Gnubbel abzuschütteln. Es gelingt mir nicht. Sie gehö-
ren offenbar irgendwie zu mir“ (Schmidt 2015, S. 17).

Autismus ist vor allem auch mit der Schwierigkeit des Kindes verbunden seinem Körper 
hinreichend zu spüren. Viele dieser Kinder spüren keine Verbindung zwischen den einzel-
nen Teilen des Körpers und nehmen ihren Körper nicht als Einheit war. Aus diesem Grund 
lieben es diese Kinder, im Außen Einheiten herzustellen, die als eine Art Spiegelbild ein 
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wohliges Körperbild erzeugen sollen. „Ich hatte viele kleine Matchbox-Autos, die ich in 
langen Reihen auf der Marmor-Fensterbank aufzustellen pflegte. Mit Geldmünzen spiel-
te ich auf die gleiche Weise“ (Schäfer 1997, S. 38). „Alles in eine Reihe zu legen, Gegen-
stände nach Kategorien zu ordnen und in die gleiche Richtung gucken zu lassen, gab mir 
Frieden“ (Williams 1994, S. 68). Doch wenn wieder mal dieses Spiel durcheinandergebracht 
wird, verwandelt sich das wohlige Gefühl schnell in Frust, existenzielle Not oder Panik. Es 
geht mit einem Verlustgefühl am eigenen Körper einher. „Verliert ein Mensch den Bezug zu 
seinem Körper, verliert er sein Selbstgefühl und steht der Welt entfremdet gegenüber“ (Esser 
1995, S. 19).

Dieser Entfremdung setzt das autistische Kind eine Art eigene Wirklichkeitskonstruk-
tion von der Welt gegenüber, in der wohltuende Stereotypen Orientierung, Sicherheit und 
Strukturierung geben können. Die oft stereotyp ausgeführten Rituale geben Sicherheit in 
einer als chaotisch erlebten äußeren Welt und helfen dabei, das Gefühl der eigenen Existenz 
zu spüren (vgl. Theunissen 2020, S. 41). Doch die Wirklichkeitskonstruktion des autistischen 
Kindes bleibt ein fragiles Konstrukt, da es in der Regel wenig flexibel ist, dessen Bedeutung 
von der Umwelt nicht erkannt oder verkannt wird und oft mit vielen Denkleistungen ver-
bunden ist. Dabei können wir mit unserem Körper die Bedeutung von Situationen oder 
Begegnungen viel verlässlicher und schneller wahrnehmen als mit dem Intellekt (vgl. Rogers 
1976, S. 38).

Der Geist

„Ich musste über jede soziale Interaktion nachdenken. Ich beobachtete ständig, versuch-
te herauszufinden, welches die beste Verhaltensweise war, doch ich gehörte nie dazu. 
Wenn andere Studentinnen für die Beatles schwärmten, bezeichnetet ich ihre Reaktion 
als ISP – als interessantes soziologisches Phänomen. Ich war eine Wissenschaftlerin, die 
versuchte, die Verhaltensweisen der Eingeborenen zu ergründen. Ich wollte teilhaben, 
doch ich wusste nicht, wie“ (Grandin 1997, S. 166). Die Schwierigkeit, die Bedeutungen 
von sozialen Situationen zu verstehen, die vor allem im Körper verankert ist, liegt in der 
Schwierigkeit dieser Kinder, sich vom Anderen emotional bewegen zu lassen und sich 
somit emotional verbunden zu fühlen (vgl. Dornes 2010, S. 147).

Wenn Matthias von der Polizei angehalten und gefragt wird, ob er etwas getrunken hat, 
antwortet er mit: „Ja!“ Wir würden immer mit Nein antworten, obwohl wir bereits Tee oder 
Kaffee getrunken haben, weil wir wissen, dass mit der Frage der Polizei der Verzehr von Al-
kohol gemeint ist. Dies ist ein kulturell oder sozial verankertes Verhalten. Autistische Kinder 
bleiben ohne diesen Ausgleich und erhalten sich eine Art eigene Kultur, die sie in unseren 
kulturellen Zusammenhängen oft scheitern lassen. „Ich sage dir, ich bin überall ein Aus-
länder, nicht zuletzt in Deutschland“ (Steindal, zit. nach Schäfer 1997, S. 239). Wir können 
den Kindern nicht all diese kulturellen Zusammenhänge, die oft mit Doppeldeutigkeiten 
verbunden sind, erklären. Doch wir sollten die Kinder immer wieder in wechselseitige emo-
tionale Austauschprozesse einladen, um eine Verbundenheit zu den zwischenmenschli-
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chen Ereignissen herzustellen und sie somit an die Vorstellung von Anderen heranzuführen 
(vgl. Dornes 2010, S. 159).

Autistische Kinder müssen viele Alltagssituationen über das Denken lösen und An-
weisungen oft über den Geist in Handlungen übersetzen. Aus diesem Grund reagieren sie 
nicht selten mit einer Zeitverzögerung oder gar nicht, weil wir in der Zwischenzeit schon 
die nächste Anweisung gegeben haben. Ich benutze gerne den Vergleich mit unserer ersten 
Fahrstunde, bei der unsere Bewegungsabläufe und Handlungen noch nicht automatisiert 
waren, sondern einzeln gedacht werden mussten. Man sieht Fahrschülern und -schülerin-
nen diese Gedankenleistungen sofort an. Sie fahren nicht mit dem Körper, sondern mit dem 
Kopf. Eine Anweisung, die wir dem autistischen Kind geben, muss aus diesem Grund vom 
Kind oft erst in einen Handlungsplan übersetzt werden, was Zeit braucht, die wir ihm nicht 
automatisch einräumen. Wir denken oder fühlen dann nicht selten eine Verweigerung beim 
Kind.

Die Seele

Wir werden uns dem Seelenleben sowie dem subjektiven Welterleben des autistischen Kin-
des auch über die Erkenntnisse der Entwicklungspsychologie und Säuglingsforschung an-
nähern. Wenn wir den Worten von Martin Buber folgen, der sagt: „Der Mensch wird erst 
am Du zum Ich!“ (Buber 1965, S. 32), müssen wir uns fragen, welches Bild oder welches 
Empfinden das autistische Kind von sich selbst hat, wenn es den tonisch-emotionalen Dialog 
mit seinen Eltern und den folgenden Betreuungspersonen nicht intensiv gelebt hat. Mit „to-
nisch-emotional“ ist ein Dialog gemeint, der von Affekten und körperlichen Empfindungen 
(Spannung und Entspannung) begleitet wird. 

Von Geburt an leben wir zunächst einen intensiven Kontakt mit unseren Eltern, der 
letztlich die Verbundenheit zu ihnen und darüber hinaus zu anderen Menschen ausmacht. 
Im Laufe des Reifungsprozesses empfinden wir unser Selbst als einzelnen, abgegrenzten, in-
tegrierten Körper; wir empfinden ein Selbst als Handlungsinstanz, ein Selbst, das unsere 
Gefühle wahrnimmt, unsere Absichten fasst und Pläne schmiedet. Ein Selbst, das unsere 
Erfahrungen in Sprache umsetzt und unser persönliches Wissen mitteilt. Doch grundlegend 
für diese Perspektive, unter der wir alle interpersonellen Vorgänge organisieren, wird die Art 
und Intensität sein, wie wir uns in Beziehung zu Anderen erleben (vgl. Stern 1998a, S. 18). 
So gesehen liegt die Kernproblematik des autistischen Kindes und die Ursache für die Ent-
wicklung der Symptome darin, nicht hinreichend in der Lage zu sein, sich mit seinen Mit-
menschen in Beziehung zu setzen (vgl. Hobson 2003, S. 23).

Diese Betrachtungsweise ergibt sich auch aus den Beobachtungen, die ich von Kindern 
in rumänischen Kinderheimen machen durfte. Ich beobachtete dort 1989 viele Kinder, die 
aufgrund einer Deprivation Symptome aus dem Spektrum Autismus zeigten. Sie konnten 
diese Symptome wieder loslassen, als die extreme Vernachlässigung aufgehoben wurde und 
sie angemessene Zuwendung in Pflegefamilien erhielten (vgl. Hobson 2003, S. 190). Wichtig 
ist hierbei jedoch zu betonen, dass diese Kinder nicht mit der Schwierigkeit auf die Welt ge-
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kommen sind, in Wechselbeziehung zu gehen, sondern diese Schwierigkeit von außen ver-
ursacht wurde. Das autistische Kind kommt mit der Schwierigkeit auf die Welt, nicht hin-
reichend mit seinen Eltern in eine Wechselbeziehung gehen zu können, obwohl die Eltern 
ihnen dieses Angebot zur Verfügung stellen – ein Angebot elterlicher Zuwendung, welches 
beispielsweise auch bei den Geschwisterkindern zu einem anderen Entwicklungsverlauf 
führt. Doch auch bei autistischen Kindern, die mit der Schwierigkeit geboren wurden, konn-
te ich nun oft beobachten, wie sich Symptome abmildern, verändern, verschwinden oder 
sich gar nicht erst entwickeln, wenn es uns gelingt die Schwierigkeit, in Wechselbeziehung 
zu gehen, zu verändern.

Symptome können allerdings in der Regel nur in den Hintergrund treten, wenn das 
Kind auf einem anderen Weg Sicherheit und Orientierung erfährt. Jedes Verhalten ist aus 
Perspektive des Kindes erst einmal als sinnhaft zu betrachten, auch wenn es von außen 
als Unsinn oder ohne Sinn bezeichnet wird. „Die Klinke der Kellertür bat um Aufmerk-
samkeit [ …]. Nach kurzer Zeit bildete sich aus dieser Begeisterung ein Muster, das Be-
lohnung in sich selbst fand. Hunderte Male hintereinander drückte ich die Klinke nach 
unten, ließ sie nach oben federn und berauschte mich an dem zweifachen Auf und Ab. 
Gab es einen schöneren Klang als das Klacken einer Türklinke? Ja: Das Klacken zweier 
Türklinken“ (Brauns 2002b, S. 29 f.).

Die Entscheidung, sich eher mit der dinglichen Umwelt und den Gedanken, die es da-
rum gibt, zu beschäftigen, weil der Mensch ein Wesen von hoher Komplexität und geringer 
Vorhersehbarkeit ist, ist jedoch ein Weg, der die Qualität zwischenmenschlicher Beziehun-
gen und sozialer Beziehungen nicht kompensieren kann. „Das aber heißt nicht, dass bei 
diesen Kindern das universelle Bedürfnis des Menschen nach dem Menschen nicht bestehen 
würde“ (Feuser 2021, S. 361).

Die in diesem Buch beschriebene Entwicklungsbegleitung setzt an dieses universel-
le Bedürfnis an und verändert die Bedingungen für das Kind so, dass es die Einladung in 
die Beziehung leichter umsetzen kann. Wir greifen hierfür die so wichtigen Erkenntnisse 
der Entwicklungspsychologie auf und stellen auch die Bedeutung des zwischenmenschli-
chen Kontaktes in den Mittelpunkt, um diesen kulturellen Unterschied aufzuheben und eine 
wechselseitige Annäherung zu ermöglichen. Es ist eine Einladung in den Dialog mit dem 
autistischen Kind, welcher sich an seinem Handeln und seinem Sein orientiert, um die Be-
reitschaft zu diesem Dialog vonseiten des Kindes überhaupt erst zu ermöglichen. Wir holen 
es dort ab, wo es ist, und gehen in Resonanz zu seinem Handeln. Denn erst wenn sich das 
autistische Kind durch das Feedback des Anderen als Akteur oder Akteurin erlebt, kann es 
die Handlungen und Absichten des Anderen verstehen. Kinder müssen Andere als Agieren-
de mit bestimmten Absichten erkennen, um das Wissen und die kognitiven Fähigkeiten zu 
nutzen, welche sich in diesem kulturellen Milieu manifestieren (vgl. Tomasello 2002, S. 96). 
Es geht bei dieser Entwicklungsbegleitung um eine wirkliche Begegnung, bei der auf physi-
scher und sozialer Ebene Interaktion ermöglich werden soll, um in der Folge eine tiefgrei-
fende Identifikation mit dem Anderen wirksam werden zu lassen. „Ich lerne von anderen, 
indem ich sie spiegele, und ich kann von ihnen lernen, wenn sie mich spiegeln“ (Williams 
1994, S. 95).
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„Es war ein ganz großer Terz, mich in den Kindergarten zu bewegen, da hieß es, ich 
müsste mal zum Psychologen gehen, weil das so ungewöhnlich war, dass ich mit nieman-
dem in Kontakt gegangen bin. [ …] Die Diagnose habe ich erst sehr viel später bekom-
men, mit siebzehn!“ (Harrendorf 2022).

Ein ganz wesentlicher Schwerpunkt dieses Buches liegt darin, eine Veränderung an der tradi-
tionellen Art und Weise, wie und wann wir Autismus diagnostizieren, herbeizuführen sowie 
unsere Gedanken und Grundhaltung zum Autismus zu erweitern. Es sollte das Ziel sein, 
sehr frühzeitig Hinweise zu erkennen, die darauf hindeuten können, dass sich bei einem 
Kind Autismus entwickeln könnte, um ihm sowie seinem sozialen Umfeld unsere Unter-
stützung anzubieten, bevor sich Symptome beim Kind und im System manifestieren. Die 
meisten Autismus-Diagnosen werden gestellt, wenn die Kinder bereits eingeschult sind. Die-
ses ist ein Zeitpunkt, zu welchem sich die Symptome schon sehr gefestigt haben (vgl. Busse 
2008, S. 1). Doch nicht nur das Kind lebt schon einige Zeit mit den Symptomen und ihren 
Vorboten, auch seine Eltern, die möglichen Geschwister und die pädagogischen Fachkräfte 
in den Kindertagesstätten haben Verhaltensweisen entwickelt, wie sie auf die Besonderheiten 
reagieren und die oft von Sorgen, Ängsten und Unsicherheiten dominiert werden. „Als bei 
meinem Sohn Autismus diagnostiziert wurde, waren mein Mann und ich völlig erschlagen 
und gleichzeitig auf eine merkwürdige Weise befreit. Befreiung mag hier als seltsame Re-
aktion erscheinen, aber über fast zwei Jahre hatten wir uns mit dem Unbekannten befasst. 
Es war einfach furchtbar und wir wussten nie, ob wir auf dem richtigen Weg waren“ (Lewis 
2002, S. 195). 

Hier ist dringend ein Paradigmenwechsel erforderlich, um die Kinder und deren Fami-
lien zu einem Zeitpunkt zu unterstützen, zu welchem wir die Bildung von Symptomen noch 
verhindern oder abmildern können. Doch bevor ich dieses Vorgehen beschreibe, möchte 
ich auf die traditionelle Sicht von Autismus eingehen, weil sie heute noch zum Gesamtbild 
dazugehört und viele autistische Kinder im letzten Kindergartenjahr oder im Grundschul-
alter danach klassifiziert werden. Darüber hinaus bietet die klassische Diagnose weiterhin 
die Grundlage, um externe und interne Unterstützungen für das Kind zu erhalten, und gibt 
seinen Eltern eine Erklärung, nach welcher sie möglicherweise lange gesucht haben.

Die Klassifikation

Die Diagnose Autismus, bei der eine deutliche Zunahme zu verzeichnen ist (vgl. Schneider 
2021, S. 160), wird als tiefgreifende Entwicklungsstörung nach den Klassifikationssystemen 
des ICD-10 der Weltgesundheitsorganisation und des US-amerikanischen DSM-IV vorge-
nommen. In beiden Systemen gibt es Klassifikationsmodelle, die eine Unterscheidung der 
verschiedenen Formen von Autismus vornehmen. Die häufigsten Formen sind der früh-
kindliche Autismus (Kanner-Autismus) sowie das Asperger-Syndrom. Sowohl Leo Kan-


